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Uit Zeit - es Sterbens
An den Bäumen bängt nur vereinsamt noch ein Blättchen . Wäl¬

der und Wiesen sind entblöht von der grünen Schönbeit . Ein kräf¬
tiges Lüftchen oder gar ein böser Sturmwind zieht das melkende
Laub zu Boden . Die Tage des derbstes sind gezäblt. Aber die Tage
vieler Men 'chen auch . Wie in der Natur , fo erlebt auch das mensch¬
liche Leben um diese Zeit einen läbmenden Pessimismus , der zur
schroffen Gegenüberstellung von Leven und Tod, von Werden und
Vergeben zwingt . »Das ist der Lauf alles Irdischen : Der Tod, das
Abfterben ist und wird die Quelle neuen Lebens . Aus dem tragi¬
schen Pessimismus steigt fugendfrisch und lebensstark boffnungs-
frobes Leben empor.

Wenn man iebt »wischen den Gräbern auf den Friedhöfen bin-
durchwandelt , dann kommen unwillkürlich die erschütternden Ge¬
danken über Tod und Leben, lieber kurz oder lang — wer weisi es
—- sind auch wir denen zugesellt , die dort zur ewigen Rübe gebettet
sind . Auch die Fragen kommen , was nach dem Tode sein kann, was
dann ist. Aber was nützen all diele trübsinnigen Pbantastereien ?
Niemand weih es , und wird es nach menschlichem Ermessen ie wis¬
sen . Das Leben wird durch sich selbst überwunden , es ist nicht
Selbstzweck , sondern Glied einer Kette im unfahbarckn Gescheben.
Dos Leben wurde zum Kampf mit dem eigenen Ich , wird zur gro¬
ben . lebenslang andauernden Läuterung . Der Einzelne empfindet
beute , dah er nicht nur der Einzelne ist , der sourlos vergebt , sondern
der Teil eines groben Ganzen , das ewig wäbrt in dauernder Um¬
formung und Erneuerung . Das unabänderliche „Stirb und Werde"
leuchtet jedem Lebewesen voran . Man lebt , um zu sterben , und man
stirbt , um neuen Leben zur Wirklichkeit zu verhelfen.

Gesenkten Hauptes sieben wir an den Gräbern unserer lieben To¬
ten . denken und borchen in uns hinein . Das Grauen der Vergäng¬
lichkeit stimmt uns trübe und webmütig . Wir rechten mit uns . Man
möchte oufschreien , um das , was einem niemand wieder bringen
kann . Und dabei denkt man auch an den entsetzlichen Krieg . Denkt
an die furchtbaren Qualen der Todesangst unserer Soldaten , an
das Zerrissenwerden, das Zutodcgeschundenwerden. Und langsam
steigt dir Erkenntnis herauf , dah das Fürchterlichste am Sterben der
Tod des Menschen durch den Menschen ist .

Der Mensch ist nur das und gilt das , was er leistet, oder was er
in seinem Wollen an Ewigkeitsgütern mitbringt . Hier ist ihm der
Spielraum für sein Wirken gegeben und sein Ziel gesteckt . Der Tod
wird durch das Leben überwunden , ihm dadurch die schreckhafte
Fürchtcrlichbeit und Unabänderlichkeit genommen. In seinen T a -
len lebt jeder Mensch weiter . Auch das unscheinbarste und wert¬
loseste Leben bat seinen Sinn . Das ist das ewige unabänderliche
Gesetz . Kurt S ch ö v f l i n .

6llerieclen-6berglauben
Von Pbönir

Bei allen Kulturvölkern finden sich gewisse Tage und Feste , die
der Erinnerung an die Toten geweiht sind . Diele, in ibrer Eigen¬
schaft als Ahnen und Vorväter , spielten im Fühlen und Denken des
primitiven Menschen eine fefij grobe Rolle, die sich in den verschie¬
denen Anschauungen und Gebräuchen des Totenkults ausdrückt.
Manches davon bat sich in abgeschwächter und verhüllter Form bis
in unsere Gegenwart erhalten .

In Oesterreich gibt es zu Allerheiligen den sogenannten
. .Heiligenstriezel

"
, ein Gebäck, das wobl ursprünglich ein Totenovfer

gewesen lst . Seine Form deutet auf einen menschlichen Körper .
Wobl ein Nachklang einer Zeit , wo den Toten wirklich Menschen¬
opfer gebracht wurden . In diese Ovfervorstellung gehört auch ein
Brauch in Böhmen : Am Allerseelentag wirft man Brot und Mehl
ins Feuer — für die armen Seelen . In manchen Gegenden T i -
rols stellt man am Abend des Allerbeiligentages in die Stuben
für die armen Seelen eigens gebackene Kuchen auf und heizt die
Stube , damit sie sich wärmen können ; auch ein Nachklang vergange¬
ner Totenovfer . Dort meint man auch , dah die armen Seelen vom
Mittagläuten des Allerbeiligentages an bis zum Mittag des Aller¬
seelentages frei haben. Im Alvachtale stellt man am Allerheiligen¬
obend ein „Scelenlichtlein " auf den Herd. Nachts kommen die See¬
len und salben ihre Brandwunden mit dem obtrovfenden Fett ein.
In der O b c r p f a l z stellt man auher den überall gebräuchlichen
Blumen und Lichtern auch eine Schüssel mit Weihwasser und eine
mit Brosamen auf das Grab , zur Sveiie und zum Trank für die Ver¬
storbenen. An diesen Beispielen siebt man , wie unauslöschlich ge¬
wisse Vorstelleungen in den Menschen haften , sie wandern von einer

Religion zur andern hinüber und verändern nur wenig das
Aeuhere.

Eine überaus sonderbare Vorstellung findet sich in O st v r e u -
hen ; da meint man , dah sich in der Allerseelennocht alle Verstor¬
benen aus der betreffenden Gemeinde in der Kirche versammeln und
einen richtigen Gottesdienst abbalten . Natürlich muh dies der ver¬
storbene Pfarrer tun . Kommt aber zufällig der lebende Pfarrer da¬
zu , so muh er an dessen Stelle treten und den Toten predigen.

Dah man der Toten gedenkt und ihnen Ovfergaben darbringt , ist
nach irrtümlicher Anschauung nicht so sebr eine Folge treuer Liebe,
sondern vielmehr der Furcht . Infolgedessen haftet dem Allerbei¬
ligen - und Allcrseelentag im Volksbrauch leicht das Odium des Un¬
günstigen, Unbeilvollen an . Einige Beispiele hierfür : Man darf an
diesen Tagen nicht Korn säen ( Oldenburg ) . An den Blumen aus
den Gräbern , meist Ringelblumen , darf man beim Gräberbesuch ja
nicht riechen , sonst verliert man den Geruchsinn . In Mecklen¬
burg wird dieser Handlung zugeschrieben , dah sie Kopfschmerz ver¬
ursacht .. Natürlich darf man sic , wenn man sie nicht selber gepflanzt
bat , nicht abpflücken . Dieser allgemein süddeutsche Glaube ver¬
diente allerdings weitgehendste Förderung .

Im Gegensatz zu diesen unheilvollen Einwirkungen des Aller-
seclentages siebt folgender Gebrauch aus Vöbmen : Am Allerbeili¬
genabend wird den armen Seelen zu Ehren kalte Milchsuove als
Abendessen ousgeiragen , damit sie sich obküblen. Dabei spritzt die
Frau des Hauses den Mägden solche Milch ins Gesicht. Dann wer¬
den sie bei der Heuernte nie schläfrig werden und immer frisch und
rüstig ibre Arbeit verrichten.

Merkwürdig ist auch der Glaube der Tiroler , dah man am Aller¬
seelentage Kröten oder Frösche nicht löten dürfe , weil arnre Seelen
darin sind. In fast ganz Tirol und Kärnten ist die Meinung ver¬
breitet , dah Verstorbene, die mit irgendeiner Schuld beladen sind ,
als Kröten bühend herumirren müssen . In Südtirol nennt man
diese Tiere Sötschen , in Nordtirol Hövvinnen . Man warnt streng«
die Kinder davor , ihnen irgendein Leid anzutun , da es arme See¬
len seien . Iedenialls ein Glaube , der zu Milde und Barmherzigkeit
gegen nützliche Tiere führt , die , wie io viele Tierwesen, durch den
Menschen oft wirklich zu „armen Seelen " werden !

Tagung des republikanischen
Sruöentenbunöes

Der seit 1927 bestekendc Deutsche Republikanische Srudentenbund
veranstaltete letzter Tage aus der Burg Lauenstein in Oberfranken
sein drittes Bundestreffen in Form einer Staatsbürgerlichen Ar¬
beitstagung , die der Erörterung des Themas : „Die geistige Ueber-
windung des Faschismus" gewidmet war .

Das grohe Interesse , das diele republikanische Studententagung
fand , bekundete sich durch eine ungewöhnlich starke Beteiligung der
republikanischen Studenten . Von Königsberg bis Frankfurt a . M .,
von Kiel bis München waren Delegierte erschienen . Eine grohe An¬
zahl Ehrengäste bekundete ibre Verbundenheit mit den Zielen der
Studenten . So waren anwesend Regierungspräsident Dr . Harnack «
Merseburg , Ministerialdirektor o . D . Spiecker-Berlin , di« Universi-
tätsvrofessoren Herz -Halle und Schmerdler-Erlangen , Bundesge -
schäftsfübrer Gebhardt -Magdeburg vom Reichsbanneroorstand u . a .
Bcgrühungstelegramme batte die vreubiichen Minister Severing
und Grimme , Reichstagsvrästdent Löbe , Reichskanzler a . D . Her¬
mann Müller , Oberbürgermeister Beim ? u . a . gesandt.

Der erste Tag brachte eine temperamentvolle Eröffnungsansprache
des Gründers der DRSt ., des Regierungsassessors Walter Kolb,
über das Thema „Volksstaat in Gefahr"

. Der Redner charakterisierte
das vollkommeneVersagen des deutschen volitischen Bürgertums , das
zwar ausgezeichnet Kauf - und Geschäftsleute ausgebildet habe, ober
als Preis dafür , dah man iüm seine Kreise nicht störe , dem Adel
kampflos Staat und Verwaltung überlasten habe. Bismarck habe
den Grund dazu gelegt ; er habe sich vor der Geschichte der Entman¬
nung des politischen deutschen Bürgertums schuldig gemacht . Aus
Angst vor dem aufstrebenden vierten Stand babe sich dos Bürgertum
damit abgefunden . Zum Schluh forderte Kolb unter starkem Beifall ,
dah man die republikanische Propaganda in die Marinestädt « und
auf das Land tragen müsse.

Der Vortrag des jugendlichen Regierungsrats Hans Muble über
„Krise des Parlamentarismus " war mit Gedankenfrocht reichlich be¬
laden . Die Hauvttbese vertrat die Befürchtung , dah das Parlament
hinter Justiz , Verwaltung und Wirtschaft zu sebr zurücktrete . Der
Staat müsse mit allen , eventuell auch mit ungewöhnlichen Mitteln ,
versuchen , seine Autorität wieder bcrzustcllcn. Der weitgehende Pes-

[tmismus des Redners wurde besonders^durch sozialistisch^
und einige jüngere sozialdemokratische Verwaltungsjuristen
schickt und wirkungsvoll abgewiesen. Von Harnack erklärt«'fufiui uhu um,i -uiig9uuu uirgeuHetcu . -oim vuiuuu vtwu ».»- * üP k
Parlament wieder eine andere Position im öffentlichen ^ tz- .
»erschafft werden müste . Trotzdem müste man es so, wie
jaben . Allerdings besteht kein Zweifel , dah zuviel Gesetz«
werden.

Den Abend schloh bei feierlichem Kerzenschimmer eine
stunde , die Karl Bröger den jungen Menschen bereitete .

Die Tagung nahm ihren Abschluh mit der Annabme folgen^

Entschliehung:

• auf
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„Deutsche Studenten ! Volk und Staat sind in Gefahr , t ^
und wirtschaftliche Not haben am 14 . September den f.

Faschisten und Bolschewisten glauben di« Stunt * ^gestärkt !
men, die demokratische Republik zu zertrümmern . j,
Kampf bat Methoden angenommen , die jeden Anständigen ^ <
scheu erfüllen . Terror beherrscht die Strabe . In dieser StU"A
ster Gefahr für Volk und Staat ruft der DRS . die deutsche"
ten auf . den Kampf gegen Bolschewismus und Faschismus ,
nehmen. Das deutsche Vaterland stebt hart am Rande eines r .,
krieges und bedarf aller Kräfte , die bereit sind , mit tfitet -
Person für Volk und Staat einzutreten . Schlicht die Reibe"
mit für die Erbaltung der demokratischen Revublik und
bau zum sozialen Dolksstaat !"

Ser neue Alm
Revue regiert di« Stunde !

Eigentlich bedeutet ja „Revue" nur den Aufwand «fr
„Schau" im engsten Sinn — durch die Praxis der Aus»»" y w
operetten und des Toiffilms ist sie zugleich Parade für ^ ,
geworden. Das entsprechende Wort mühte noch gesund «" tj , • 0
das Genre selbst ist schon lange da . Mit Geräuschen bat des ^
film nie gegeizt — die Skala von der Rede bis »um
Liebesgeflüster bis »um Strahentumult ist erschöpft , i?”*

j[!
tiven Sensationen ( sprich Frauen deinen) versuchte er dienst.
Glück. Den Vogel schoh unbedingt der Regisseur Earl v ,

*» b*|

« V

will , dann tue man es mit einem genialen Schwung. ^
hat den schon in der „Die Nacht gehört uns " bewiesen. ,

"u
f v - _ _ cm : _ cm; _er sich die blutige Kolportagefabel des Wiener Ringtbeat ^

bauen , dem auch ein kleines Ebormädel , das gerade
Abend die erste grohe Rolle ihrer Karriere spielen soM . ^
»um Opfer fällt . Das „Beinahe " ist eben ein treuer Trist ^ w
aufregenden Rettung . Also: bemühtes Eensationsstück. ^ M
rarische Ambitionen und von Froelich in einem ftf *'1’^ I
Taumel der Farben bildhaft gemacht : Premiärenglanz u%
Generalprobe . Kulissenzauber und zauberloser Alltag , A^si
scheu das Furioso der Leidenschaften, »wischen Ebrgeiz^ A , Ä1
Verzweiflung , Eifersucht schiebt sich mit elementarer
Raturkatastroobe — das ist ein Wurf . Denn dieser k .
film atmet . Di « Schauspieler waren guter Ton in de" *

t ,
9’n

Hand. '

mit seinem „Brand in der Over" ab. Wenn man s<bo" --ck
- . irr i . . « — *: «. * .«* l .'u

Dagegen ist der neueste amerikanische Farbentonfilm , tj n!
könig" schlechtweg ein Unglück . Der Inszenator Anderso» *eir
sich noch immer im Raffke-Zeitalter des Films . Die vUiifc
sind das Mah der Ding« : der Brautschleier von 460 9 ,̂*,,
Flügel , den fünf Pianisten gleichzeitig spielen , die
nummerit , die exzentrischsten Artisten , Hunderte verschieb
instrument «, die Herstellungskosten — alles : Rekord.

'schiebk?>l -s5
Bi

man auch das rosa und tiirkischblau der Kolorierung , ü'Ast
— sags mit Blumen — alle Bilder und Situationen
zwängt bat , so ist auch ein schwer zu überbietender Rekor"
9UIUIIU1 WUi) |V U-U-Û Uli DU uvvivivivuvvi VW- - r «

schmacklosigkeit erreicht. Der Jazzkönig Paul Whitewasi'^ i
das imponierende Orchester . Wird die Wiedergabe ,

c '
j, 1

chesters in der Tonwiedergabe allerdings so entstellt,
Michael Bobnen -Film „Zwei Krawatten "

, so nützt ^
charmante Musik Soolianskvs etwas , noch die Prominens ^
der jaulte statt zu singen . Die übrigen Darsteller , soweit ^
lich , schnarrten im gleichen Tonfall . Kein Wmrder,
Berliner Premiere das Publikum anfing , mitzusch" " A
pfeifen und Zwischenrufe zu machen , sodah sich rin solenne '
entwickelte . Mit Recht. Was Manuskript und Reg>e ^ ,1 :
geistreichen Revuestück Georg Kaisers gemacht batten . ' ^
blamabel , teils st» langweilig , dah auch keine Girls """ ' fr
darüber binwegtüuschen konnten . -Jl

V!!
'

, ! i

'lU &auß A»* m föimmel
Roman von Alfred Schirokauer

Eovvriabt by Verlag Earl Duncker -Berlin .
fl ( Nachdruck verboten .)

VII .
3ie öffnete sofort auf sein heimlich vorsichtiges Pochen. Der Va¬

ter schlief im Zimmer nebenan . . .
*

Detcrs Blick glitt an ibrer Schlankheit binab . „Sie müssen einen
Mantel nehmen, die Nächte in Aegypten sind voller Winter .

"

Gehorsam glitt sie in die Stube zurück, ibn zu holen . Während
sie durch den Korridor schlichen, zog sie ibn an . Der Kopf war un¬
bedeckt . Die Schube vor den Türen schienen , weit und dunkel offen ,
von Tageswanderung zu träumen .

Ilnbörbar ging es die Trenne binab . Wortlos . Unten in der
Halle , die balbdnnkel war und schlummernd nächtlich , schnarchte ein
9 !cgcr, der Türhüter , mi ^ offenem Munde . Sie huschten , freudigen
Svati in den Blicken , die sich begegneten, an ibm vorüber . Die
Tür schwang geräuschlos oor ibncn auf , hinter ihnen zusammen.

Auf Zehenspitzen ging es über die Steinilicsen der Veranda ; die
Stufen nahmen sie in einem Tatze . Dann sahten sie sich ohne Ver¬
abredung an der Hand und liefen hurtig nach rechts, rasch, sports -
mohig wie Laurer . Jung fühlte sich der Fünfunddreihiger , und
bubenbair auf verbotenen Wegen und Streichen .

Dann , fern vom Hotel schon , machten sic balt und atmeten tief.
Stumm , traulich , schloh er die Halsklavve ibres bellen Mantels .
Eine lalrc Luit strich von der Wüste der . Ibre kristallene Reinheit
drang wie eine stäblerne Körperlichkeit in die Adern . Vor ibncn
türmte sich das schwere Gebirge der Pyramide . Darüber wölbte sich
die Nacht als dunkler Dom.

Weiter . Er sagte es nicht laut , es riet aus der brüsken Bewe¬
gung , mit der er sich zum Geben wandte .

Er batte versprochen , ibr die Svbinr im Mandlicht zu zeigen .
Als sic vor Tagen in Mittagsglut vor ibr gestanden batte , sagte

sie ehrlich : „Sic spricht nicht zu mir . Ich fühle wobl etwas wie
dädeckcrbaiten Respekt vor dieser Bestie. Aber sie dringt mir nicht
ins Blut .

"
Er lächelte . „ Inmitten dieses Tobuwabobus von Führern und

Pbilisterstaunen kann sic Ibncn nicht lebendig werden. Sie müssen
sie in der Heiligkeit der Nacht sehen . In drei Tagen ist Vollmond.
Dann kommen wir her .

"

Sie zog die nicht rasierten , schmalen Vogen der dunklen Brauen
emoor. „Das darf Vater aber nicht wissen, " entschied sie mit be¬
denkenloser Sachlichkeit . „ Er wird es als romantische llebersnannt -
bcit verulken und nicht gestatten, dah ich mit Ihnen nachts in die
Wüste gebe .

"
Da batten sie ihren »cbeimnisvollen Svbinxgang beschlossen.
Sie schritten nun langsam über die gekurvten Wellen der Wüste.

Der Wind rieselte über den Sand . In dem Arabcrdorse , jenfeit»
des Hotels , beulte ein Pariabund und vertiefte die packende Stille .

Der Mond stand noch tief , dicht über dem Horizonte und warf
flache Schatten über die Erde . Geivensterbaft eilten sie dabin , kamen
zu der Höhlung , in der das Bildwerk rubt . Schwarz drohte es au»
der Tiefe.

Sie traten dicht an das Holzgeländer heran und blickten binab .
Prüfend schätzte Deter die Mondböbe.

„Er steigt rasch," flüsterte er . Die Majestät der Einsamkeit
dämpfte selbst in ihm , dem Nachigewabnten des llniveriums , dar
laute Wort . „Gleich wird der Vorhang fallen .

"
Sic haben beide Ellbogen auf die Holzstange gestützt , die Schlä¬

fen ruhten in den Handflächen. In dieser Stille ohne Leben hörte
er ihren Atem. Er trat dicht neben sie , eingebüllt in ibr bewegtes
Warten und ibre ousstrnblende Blutwärme .

„Schlichen Sic die Augen," raunte er , „ ich werde Ihnen sagen,
wenn sie das Mondlicht trinkt .

"
Sie gehorchte . Es schien ibm , als atme sie lauter . Pielleicht aber

war es nur der Odem dieses gigantischen Schweigens, dieser tief¬
sten Erdenstille der Wüste, die er börte .

Plötzlich rief er : „Schauen Sie !"
Da schrie sie unterdrückt auf . In einem vbantastischen blauen

Lichte lag das Ungeheuer Eine grausige unnabbare Hoheit adelte
dielen bingesireckten Körper , eine niederzwingende Gewalt und
Majestät die monströse Hählichkeit des Hauptes ,

„Sie lebt," raunte das Mädchen, die Stimme bebte.
„Das Licht verzaubert sie," stimmte er zu .
Katarina schlug die Hände vors Gesicht,
„ Ich kann den Blick der Augen nicht ertragen, " ächzte sie ,
„Seien Sie tapfer !" mahnte er , „es ist nur ein Stein .

"

Beschämt lieh sie die Arme sinken . Ein hypnotisierendes , fast kör¬
perlich fühlbares Schweigen strömte von dem Ungeheuer aus , etwas
Lähmendes . Eisiaes , vor dem das Blut in den Adern gefror , ein
binterballiges , tückisches , belebtes Schweigen, das umklammerte
und erstickte und den Lebenssaft oamvurhaft aus den Gefähen
saugte.

„Ich begreife plötzlich die Sage, " flüsterte sie , „dah
den an sich vreht und zerdrückt , der ibr Rätsel nicht löst ^

Er antwortete nicht . Der Aufruhr des jungen Gcmüte"
ein künstlerischer Eenuh . . ^

„Sie atmet, " keuchte Katarina , „seben Sie nur , wie
bebt und lenkt !"

Er schwieg beharrlich.
Da faßte sie seinen Arm . „
,Was benkt sie ? Sehen Sie nicht die Gedanken wc»

'«Hllcih

dieser unheimlich furchtbaren Stirn ?"

„Doch," sagte er ruhig , „Sie denkt an die Richtigk " ' Kit,
dischen .

" */ . ii
Da warf Katarina den Kovf »urück, dah die kur»«"

Mandlicht wie Silderftreifen auffunkelten , . J . i
Zu dumm , sich Io einfangen zu lasten"

, lachte sie i« „
Zauber war gebrochen . „Man
arme zerschostene Antlitz hinein . Es ist .. .. . .
klug . Und Klugheit bat immerc irgendwo Güte ii "**
Ironie . Jetzt weih ich auch , was sie denkt, " -

> siebt das Grauen auch ^
ein . Es ist gar nicht graf '

Er fab sie fordernd an . (
,Sie wundert sich, dah Menschen immer «Koder ,

Generation , vom Glück träumen . Auf unserer Reise D ‘
pst ^

ich in Marseille ein provenzalisches Sprichwort geb " '
cj

immer wieder nachgebt : I 'siamme , en nais§ant , p'eU.re.
'
,,cf

jour de sa vie dit , pourquoi . Der Mensch weint bei st ' Cf]
und jeder Tag seines Lebens sagt ibm , warum . T " ""

)t5t^
Sphinx und wundert sich über unfern Glücks , und »cV

n>t< i1

^ 5*
' Rtoko

si

r? °r>

Er antwortete nicht . Doch in ibm weitete sich ,
eine inbrünstige Freud « über die Reife dieses «(" t^

Geschöpfes . s jci
"*

Endlich sagte er : „Wahrscheinlich stebt jeder sich ^ -
stigkeit in sie hinein , wie in jedes größte Knnstlverk v,

einotiiide Ite nicht als Mensckenwerk " . widersv̂
noch immer gedämpft , „sie erscheint mir wie etwas^HjF
nes , Eottbaftes . Sie verstehen, wie sch es meine,
cs ibr ungebeures Alter .

"

„ Ihr Alter ?" Er lachte spöttisch . Der gewaltige
Hohn klirrend in die Nacht zurück. „Wie kann ein so '

„0
wie Sie vom Alter menschlicher Werke reden !" grpllte, ^ j^
sechs Jahrtausende . Was bedeuten die ! Dem Ob" ' ^

^ pll
es lange her erscheinen , seit diese Svbinr und
miden —" er wies in die Nacht hinaus , der Aermel l« J .
lich hell in dem silbergetränkten Lichte — „erbaut « tl

8
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